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Budget culturel en baisse
(roga) − Il s' agit désor mai s
d' un exerci ce rituel que d' ana-
l yser l e budget du mi ni stère de
l a culture pour l' année à venir.
A premi ère vue, l' envol ée con-
ti nue: 92 mi o d' EUR en 1999,
99, 5 en 2000, 1 14, 5 en 2001.
Mai s attenti on: ce n' est pas
uni quement l e fait que l e
budget soit expri mé en euros
qui rend pl us diffi cil e sa l ec-
ture, mai s aussi l' astuce que
l es chiffres pour l a culture
sont rassembl és avec ceux de
l' ensei gnement supéri eur et de
l a recherche. En pl us, si l' on
veut rendre compte de l' évol u-
ti on annuell e des dépenses
pour l es acti vités culturell es, il
faut retrancher l e budget des
dépenses extraordi naires et se
pencher sur l es dépenses ordi-
naires. Ces derni ères compor-
tent une parti e général e − sub-
venti ons, conventi ons, ... − et
une parti e dépensée au profit
desdits i nstituts culturel s.
Ouf, et l' on en arri ve à l a
concl usi on surprenante: l e
budget ordi naire, après avoir
connu des progressi ons spec-
tacul aires (+27, 5% en 1999,
+13, 7% en 2000) affi che pour
2001 une bai sse, certes l é-
gère, de −0, 25%! Face à l a
progressi on gl obal e du budget
de +8, 77%, il s' agit donc
d' une curi euse i nversi on de
tendance.
En anal ysant un peu l e détail
de l a ventil ati on sur l a pro-
gressi on des derni ères années,
il est facil e de décel er l es rai-
sons pour ce ral enti ssement
spectacul aire. La pl us grosse
parti e de l a progressi on bud-
gétaire des derni ères années
était gobée par l es frai s de
foncti onnement engendrés par
l es nouveaux projets étati ques:
l' orchestre phil har moni que 300
mi o, 57 pour un musée qui ne
foncti onne pas encore, 97 mi o
pour l e 100, 7, 95 pour des
cél ébrati ons du mill énaire, etc.
Depui s des années, l' opposi-
ti on au parl ement a d' aill eurs
fusti gé l e fait que l a progres-
si on budgétaire mi se en vitri ne
par l a mi ni stre revenait quasi
enti èrement aux projets de
presti ge tandi s que l es i niti a-
ti ves culturell es sur l e terrai n
conti nuent de travaill er avec
un mi ni mum de fonds. Peut−
être l e moment est-il venu
pour que l es petits "i nstituts"
culturel s émanant du mouve-
ment associ atif soci oculturel
se mettent ensembl e pour re-
vendi quer l eur part d' un
gâteau qui sembl e de pl us en
pl us l a proi e de l' étati que "tout
culturel".

Robert Garcia
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Das"Nah− undFernsein
desFremden"

Edmond Oliveiras
"Portugal − eine Bildreise"
illustriert das Niemands-

landzwischen den
kulturellen

Zugehörigkeiten.

das giftige Absinthgrün der
zurückweichenden Häuserzei-
len, das an die öffentlichen
Gasbeleuchtungen gewesener
Zeiten erinnert. Ein schwarzer
Teertropfenfließt demHinter-
grund zu, auf ihm sind Text-
fragmente aus dem Reise-
führer eingeschrieben.

Kein Sommermärchen
"Coimbra" ist dabei das ein-

zige Gemälde Oliveiras, indem
der zitierte und handgeschrie-
bene Text sich fast nahtlos in
dem Stadtbild aufzulösen
scheint. Wie Kopfsteinpflaster
wirken die einzelnen Buchsta-
ben zwischen einer flankieren-
den, anonymen Menschen-
menge und abfallenden Häu-
sergiebeln. Damit wird der Be-
drohlichkeit der Werbetexte,
deren Ziel ja die Inszenierung
eines stereotypen Portugalbil-
des ist, etwas vonihrer Spitze
genommen. In "Foral de Santa
Maria" dagegen ist der Ge-
brauchstext für Reisende ganz
in den Vordergrund gerückt.
Die blauschwarzen Buchsta-
benreihen versperren den
Blickauf dieauslaufendeLand-
schaft, soals ob mansichinei-
ner Ruine befände und zwi-

schen dem ausgebrannten
Mauerwerk die Umrisse der
Außenwelt verhalten wahr-
nähme. Das Gleichegilt für die
Titel "Electricos", "Alentejo"
u.a.. Dort verselbständigen
sich die Schriftzusätze zugraf-
fittibesprayten Mauervor-
sprüngen, zu verlassenen und
hohlen Hochhauszähnen, die
wieRuinenindas Motivhinein-
ragen.
Der Inszenierung eines ge-

wissen Portugal−Bildes, wie es
in der Tourismusbranche für
jeden Geschmack − ob Bil-
dungsbürger− oder Banausen-
tum– geboten wird, setzt Ed-
mond Oliveira aber keines-
wegs seine eigene, geschönte
Vorstellung eines originären
Lusitaniens entgegen. Portugal
ist auch hier alles andere als
ein portorotes und olivgrünes
Sommermärchen. In der Ge-
genüberstellung von Sprache
und Bild, Form und Sinnge-
bung, aufgehellten und düste-
renFarbenteilt sichetwas von
der Hin− und Hergerissenheit
der Heimatlosen mit, zu denen
Oliveiragehört.1968in Luxem-
burg als jüngstes Kind portu-
giesischer Eltern geboren, die
Anfang der sechziger Jahreihr
Heimatdorf Paûl im Zentrum
Portugals verließen, gehört
Oliveira zu jenen "frei flottie-
renden" Menschen, die nir-
gendwo ganz heimisch sind.
Bezeichnenderweise hieß sei-
ne erste thematische Ausstel-
lung Mitte der neunziger Jahre
"Pour le monde des valeurs
perdues" nachTextenderfran-
zösischen Rockgruppe Ange.
Diese Öl− und Pastellbilder wa-

ren weniger eine illustrative
Zurschaustellung von verlore-
nen Werten (und Überzeugun-
gen)denneine melancholische
Spurensuche in den Stein-
brüchen der Poesie. Die Aus-
stellung "Observateurs ob-
servés", vordergründig eine
Auseinandersetzung mit
voyeuristischen Tendenzen in
der heutigen Welt, bewegte
sich auch zwischen dem Ge-
wahrwerden des Anderen und
der Beobachtung der eigenen
Person durch Fremde − eine,
wenn mansowill, typischeExi-
lantenproblematik. Und die
198 Porträts, die Edmond Oli-
veira zwei Jahre später in
Diekirchzeigte, wareneinever-
spielte Auseinandersetzung
mit der Ausgrenzung und der
sie begleitendenAngst. Solebt
Edmond Oliveiraindiesemun-
besti mmbaren Niemandsland,
dessen Grenzen durch das
"Nah− und Fernsein des Frem-
den" definiert werden, wie die
deutsch−jüdische Philosophin
Margarete Susman schrieb. In
diesemunsicheren Niemands-
landgibt es nichts Vorgefertig-
tes außer der Fremdheit hier
unddort, wo manNähevermu-
ten dürfte, und dem Nahsein
dort undhier, wonichtsals die
Fremde bleibt. Von diesen
Grenzgängen zwischen den
Kulturen, den vorsichtigen
Bemühungen, sich zwischen
Wort−, Bild− undSinnruinenzu-
recht zufinden, erzählt "Portu-
gal − eine Bildreise" eindringli-
cher als alle gutgemeinten An-
leitungen zu einer multikultu-
rellenGesellschaft.

JhosLevy

Imunbestimmbaren
Niemandsland:
EdmondOliveirain
seinemAtelierin
Bettendorf
Foto: Christian Mosar

13 Bilder zeigt die Ausstel-
lung"Portugal − eine Bildreise"
von Edmond Oliveira. Der
Künstler hat Fragmente von
Aufnahmen, wie wir sie ausje-
nenaufgemotzten und den Ge-
schmack der Touristen bedie-
nenden Werbebroschürenken-
nen, verarbeitet und umge-
deutet.
Die fotografischen Vorlagen

verkehrt Edmond Oliveira
zunächst einmal in ihr Gegen-
teil. Richten sich die Originale
mitihrerfarbenstimmigenund
einladenden Zuvorkommen-
heit an jene, die sich als Bil-
dungsreisende angesprochen
fühlen mögen, soreduziert Ed-
mond Oliveira Ausschnitte der
gleichen Aufnahmen auf ihr
wesentliches Erscheinungs-
bild. Von der Breitenansicht
von"Coimbra", mit der Univer-
sität auf demAltstadthügel in
dezent violettemDämmerlicht,
bleibt bei Oliveira nur mehr
daszurückgewonneneZitat: Ei-
ne unmittelbare Nahsicht auf
das Gebäude, die Perspektive
stark verkürzt. Das Ganze in
den Farben der portugiesi-
schen Nationalflagge: ein kre-
miges Goldgelb der hohen
Mauern, ein sich verdunkeln-
des Rot des Abendhimmels,

EdmondOliveira: "Portugal -
eine Bildreise", Centre de Docu-

mentationsurles Migrations
Humaines(Gare−Usines, Tel: 51
69851). Bis zum26. Novem-
ber, Do. − So. 15bis 19 Uhr.


